
474 Ernährungs Umschau | 8/09

Special | Interview

EU: Welcher historische Wandel fand bei
den Ernährungszielen in Deutschland statt?

METHFESSEL: Die Ernährungsziele (oder
wie sie in ihrer Zeit genannt wurden)
waren immer durch die gesellschaftli-
chen Strukturen und die mit den einzel-
nen sozialen Gruppen verbundenen Plat-
zierungen bestimmt. Solange die Nah-
rung knapp war, galt reichliches Essen als
Privileg der Herrschenden; je mehr das
Angebot zunahm, desto stärker traten
die Qualität der Nahrung und die Sym-
bolik der Lebensmittel in den Vorder-
grund. Heute ist die individuelle körper-
liche Gesundheit ein vorrangiges Ziel.
Dabei werden fälschlicherweise Schlank-
heit als Ausdruck gesunder Lebensweise
(und als Beleg für ‚bewusstes Essen‘) in-
terpretiert und das Übergewicht zur
größten Gefahr erklärt. Die meist wis-
senschaftlich begründeten Ziele der heu-
tigen Zeit erheben den Anspruch auf All-
gemeingültigkeit. Sie bleiben aber Ziele,
die bürgerlichen Normen entsprechen –
ob bewusst oder unbewusst. Die einsei-
tige Orientierung am Gewicht ist wissen-
schaftlich lange nicht so selbstverständ-
lich, wie sie scheint. Die nebenrangige
Behandlung der sozialen Zusammen-
hänge spiegelt die Individualisierung von
Verantwortung in unserer Gesellschaft.

EU: Wie ist der Gesundheits- und Ernäh-
rungszustand in Deutschland einzuschät-
zen?

METHFESSEL: Historisch betrachtet war er
wohl nie so gut wie heute. Uns bedrückt

allerdings die erkennbare „soziale Sche-
re“, sowohl im Lande (sozial Schwache
sind nachweislich schlechter ernährt und
haben mehr gesundheitliche Probleme)
als auch im globalen Vergleich (unser
Wohlstand beruht zum Teil auf dem
Hunger der ‚Dritten Welt‘). Sorgen ma-
chen auch einige Prognosen, nach
denen der Ernährungs- und Gesund-
heitszustand sich verschlechtern wird.
Neben der Armut könnten bestimmte
Entwicklungen des Lebensmittelmarktes
und der Verzehrsgewohnheiten, die vor
allem bei Jugendlichen Anklang finden,
den guten Versorgungsstatus gefährden.

EU: Was wollen wir essen?

METHFESSEL: Wer ist wir? Die Vorstellun-
gen sind, wie z. B. Untersuchungen zur
„Ernährungswende“ oder die „Sinus-Mi-
lieus“1 zeigen, sehr unterschiedlich, ab-
hängig von sozialer Lage, Lebensstil und
Werteentwicklung. Hinzu kommt, dass
die Anbieter starken Einfluss auf die Vor-
stellungen, was wie von wem gegessen
werden sollte, ausüben.

EU: Welche Strukturen in Familie, Haus-
halt und Umfeld sind notwendig, um eine
gesunde Ernährung umzusetzen? 

METHFESSEL: Neue! Männer müssen sich
emanzipieren und selbst die Verantwor-
tung für eine gesundheitskompatible Ess-
weise übernehmen. Auch beim Kochen
kann man sich entspannen! Zudem
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sollte der zunehmende Ausschluss
der Kinder aus der Nahrungszuberei-
tung rückgängig gemacht werden.
Die „gesparte“ Zeit dient meist nicht
dem schulischen Fortkommen, son-
dern der Mediennutzung. Gleichzei-
tig sollten öffentliche Essstrukturen
(Schulverpflegung, Kantinen) als le-
gitim und normal aufgewertet und
deren Angebot verbessert werden.
Das Verhältnis zum Essen sollte durch
Freude, Genuss sowie Umwelt-,
Selbst- und Körperbewusstsein be-
stimmt sein, statt durch Diäten.

EU: Wie sieht die Realität aus?

METHFESSEL: Sozial sehr unterschied-
lich. Insgesamt stimmt die Entwick-
lung nicht sehr hoffnungsvoll: Die ge-
sellschaftlichen Zeitstrukturen er-
schweren die Nutzung gemeinsamer
sozialer Zeiten. Die Zeitdauer für das
gemeinsame Essen hat sich zwar
leicht erhöht, aber das gemeinsame
Mahl wird stärker zur „Verhandlungs-
sache“. Der Convenience-Markt
wächst wie kaum ein anderer. Noch
immer ist Hausarbeit vorrangig Sache
der Frauen, welche aber weder die
Zeit noch die Lust und zunehmend
auch nicht mehr die Kompetenzen
haben, neben der beruflichen Belas-
tung einem überholten Hausfrauen-
ideal zu genügen. Kinder bekommen
den Prozess der Nahrungszuberei-
tung genauso wenig mit wie die Pro-
duktion der Lebensmittel. Es wird
sich zeigen, welche neuen Wege zur
Bewältigung dieser Entwicklung ge-
gangen werden.

EU: Wie können Menschen für das
Thema gesundheitliche Prävention
durch Ernährung sensibilisiert wer-
den?

METHFESSEL: Durch Abschreckungs-
pädagogik nicht, wie die Erfahrung
zeigt. Auch nicht durch Bevormun-
dung. 

Menschen müssen tiefergehend ver-
stehen, dass der Körper nur aus dem
aufgebaut sein kann (und nur damit
funktionieren kann), was ihm zuge-
führt wird. Dazu ist ein sorgender
Umgang mit dem eigenen Körper
wichtig. Zudem muss dringend von
der Orientierung auf das Überge-
wicht abgegangen werden. Wichtig
ist, dass Genuss und Lebensfreude als
Ziel erhalten bleiben – und nicht als
Versprechen für die Zukunft sondern
für die Gegenwart. 

EU: Welche öffentlichen Maßnahmen
würden Sie bei der Ernährungsprä-
vention befürworten?

METHFESSEL: Das Einfachste ist, Kin-
der und Jugendliche schon von klein
auf gesundheitsförderlich und ge-
nussvoll zu ernähren. Essen und Trin-
ken sollten in Kindergarten und
Schule selbstverständlich (d. h. auch
verpflichtend) sein sowie gut und kos-
tenfrei bzw. -reduziert angeboten wer-
den. Geschmack ist Gewohnheit, man
kann Kinder also an gesundheitsför-
derliches Essen gewöhnen. Dabei
sollte man unbedingt stärker kultu-
relle Differenzen beachten. 

Eine gute Ernährungs- und Verbrau-
cherbildung – das bedeutet mehr
und vor allem besser als bisher – ist
eine zweite zentrale Voraussetzung
zur Orientierung im Konsumdschun-
gel. Elternarbeit, kultursensible und
verlockende (!) Kurse zur Nahrungs-
zubereitung können weitere Hilfen
sein. Ein ansprechender Auftritt im
Internet wird auch immer wichtiger.
Die meisten Faltblätter und kurzlebi-
gen Projekte kann man sparen.

EU: Für welche Zielgruppen sind die
Maßnahmen am dringlichsten?

METHFESSEL: Einerseits für Kinder
und Jugendliche, andererseits für so-
zial Schwache bzw. bildungsferne so-
ziale Milieus.

EU: Wie sollten diese Maßnahmen
kommuniziert werden?

METHFESSEL: Vor allem als Dialog, mit
Rücksichtnahme auf die Erfahrun-
gen und Interessen derer, die es be-
trifft. Damit scheidet ein nicht uner-

heblicher Teil der aktuellen Beleh-
rungsarbeit aus.
Zu einzelnen Themen etwas nachle-
sen können, ist gut, aber für die pro-
blematischen Zielgruppen am we-
nigsten geeignet. Bei „einseitiger“
Kommunikation kann man von der
Werbung lernen: Gefühle beachten,
Botschaften-Placement wie Produkt-
Placement in Fernsehserien integrie-
ren, Internetforen schaffen (einiges
passiert ja schon).

EU: Welche Maßnahmen sind über-
haupt realistisch umsetzbar?

METHFESSEL: Wirtschaftlich realistisch
ist Vieles, wenn man längerfristig und
volkwirtschaftlich denkt. Gute Kin-
dergarten- und Schulverpflegung
zahlen sich gesellschaftlich schnell
aus, kosten aber zunächst die einzel-
nen Gemeinden etwas. Hier liegt das
Problem. Gute Essgewohnheiten
müssen sich durch die Erfahrung mit
gutem Essen entwickeln können. 

Wichtig ist auch, Alltagsstrukturen
ernst zu nehmen: Convenience-Pro-
dukte sind z. B. eine Realität, sie wer-
den bleiben, aber sie sollten besser
werden. Auch über sie kann man sich
an gutes Gemüse gewöhnen. Bessere
Lebensmittel müssten z. T. preiswer-
ter sein als weniger erwünschte, Bio-
produkte sind volkswirtschaftlich
preiswerter, kosten die Einzelnen
aber mehr. 

Für die Einzelnen muss gutes Es-
sen im Alltag machbar und bezahl-
bar sein – und schmecken! Das gilt
auch für Ernährungswissenschaftler/
-innen.

EU: Frau Prof. Methfessel, herzlichen
Dank für das Gespräch!

„Abschreckungspäda -
gogik und Bevormun-
dung bringen nichts!“

„Für die Einzelnen
muss gutes Essen im
Alltag machbar und
bezahlbar sein – und
schmecken! Das gilt
auch für Ernährungs-
wissenschaftler/
-innen.“


